
In der Ludwigsburger Vesperkirche begegnen sich täglich Menschen aus verschiedenen gesellschaftlichen Schichten – Die Not hat viele Gesichter

Ein Schmelztiegel der Lebensgeschichten
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VO N  WO L F - D I E TE R  R E T Z B A C H

er Ofen ist aus“, sagt
Waldemar Hein, wenn er
über seine finanzielle Si-

tuation spricht. Das Ersparte ist
weg, es gibt kein berufliches Ein-
kommen mehr, und die 4000 Eu-
ro vom Kleinkredit müssen auch
noch irgendwie abbezahlt wer-
den. „Ich stehe finanziell im Ab-
seits.“

Hein kommt jeden Tag in die
Ludwigsburger Vesperkirche, drei
Wochen lang, bis das Projekt in
der Friedenskirche für dieses Jahr
zu Ende geht. Dort bekommt er
für 1,50 Euro Kaffee, Kuchen, Ge-
tränke und ein Mittagessen, an
diesem Tag liegen Fleisch, Nu-
deln und Salat auf dem Teller.
Weil Hein so wenig für die Mahl-
zeit zahlen muss, kann er etwas
Geld zur Seite legen. „Die Vesper-
kirche ist ein lebenswichtiger An-
ker für mich.“ Und sie ist ein Ort,
an dem er unter Leute kommt.

Waldemar Hein, 63 Jahre alt,
bewohnt ein 25 Quadratmeter
großes Zimmer in der Ludwigs-
burger Jägerhofallee, eine „Räu-
berhöhle“, wie er selber sagt. Der
gebürtige Bayer arbeitete 46 Jahre
lang, bei der Gemeinde in Heims-
heim, beim Finanzamt in Stutt-
gart, zuletzt 17 Jahre lang als
Amtsbote und stellvertretender
Hausmeister bei einer Behörde in
Ludwigsburg. Vor drei Jahren
ging Hein krankheitsbedingt in
den Ruhestand, damals wog er
160 Kilo, heute 145 Kilo. Seit sei-

D
ner Kindheit muss er Medika-
mente gegen Epilepsie einneh-
men. „Kannst Du mir bitte noch
ein Messer bringen?“, fragt Hein
in der Vesperkirche die neben
ihm sitzende junge Dame. Julia
Schweizer, 17 Jahre alt, Schülerin
des Goethe-Gymnasiums, steht
sofort auf und bringt ihm außer
dem Messer gleich noch eine Ser-
viette mit.

Der vom Leben gebeutelte
Frühpensionär und die hoff-
nungsvoll in die Zukunft blicken-
de Schülerin hätten sich im nor-
malen Alltagsleben wohl nie ge-
troffen. Jetzt sitzen sie in der Ves-
perkirche nebeneinander und
unterhalten sich so angeregt, als
ob sie sich schon seit vielen Jah-
ren kennen würden. Die beiden
haben trotz aller Unterschiede ei-
ne Gemeinsamkeit: das Interesse
am anderen, an der fremden Le-
benswelt. „Das Besondere an der
Vesperkirche sind nicht nur güns-
tiges Essen und Trinken, sondern
auch die Begegnungen mit ande-
ren Menschen“, sagt Hein. Viele,
mit denen er sich dieses Jahr un-
terhält, kenne er von der Vesper-
kirche 2010. „Das ist so, als ob
sich eine große Familie trifft.“

Drei Wochen lang Gemeinschaft

Das hört Martin Strecker gerne.
„Die Vesperkirche ist ein Begeg-
nungsprojekt“, sagt der Ge-
schäftsführer der Diakonischen
Bezirksstelle Ludwigsburg. Es kä-
men mehr verarmte Menschen
als im vergangenen Jahr, doch

brauche es auch die andere Seite,
also jene Gäste, „die sich nicht als
arm bezeichnen würden“, wenn
das Motto der Vesperkirche mit
Leben erfüllt werden solle: „Mit-
einander für Leib und Seele.“

Die Zahl dieser wohlhabende-
ren Gäste sei „deutlich weniger“
geworden, so Strecker. Aber eine
Unterscheidung sei ohnehin
schwierig, weil man den meisten
Gästen die Armut nicht ansehen
könne. Außerdem kämen neben
den Verarmten noch andere
Gruppen hilfsbedürftiger Men-
schen in die Vesperkirche, sagt
Sozialarbeiterin Bärbel Albrecht.
An den Tischen säßen auch psy-
chisch kranke, ältere oder einsa-
me Menschen, „die drei Wochen
lang die Gemeinschaft suchen“.

Dazu gehören auch Eva und
Heinz Stiefel. Seit 49 Jahren ist

das Kornwestheimer Ehepaar
verheiratet, früher campten sie in
Italien und Jugoslawien, sie wan-
derten, schwammen und tanz-
ten. Heute kommen beide nur
noch wenig aus dem Haus:
Heinz, 74 Jahre alt, ist dement
und inkontinent. Seine sieben
Jahre jüngere Frau muss ihm
mehrmals am Tag die Windeln
wechseln. Seit Jahren ist Eva
nicht mehr verreist, selbst den
Gottesdienst kann sie nicht mehr
besuchen, weil sie bei ihrem
Mann bleiben muss. „Wir essen
in der Vesperkirche, weil man
hier unter Menschen kommt“,
sagt Frau Stiefel. Auch wenn die
Krankenkasse sie und ihren de-
menten Mann viel zu wenig un-
terstütze: „Wir kommen nicht aus
finanziellen Gründen hierher“,
betont Eva Stiefel. Sie und ihr

Mann gehen auch wegen des
herzlichen Miteinanders von Hel-
fern und Gästen so gern in die
Vesperkirche.

„Hier herrscht eine angeneh-
me, warme Atmosphäre“, sagt
Katja Hahn. Die 42-jährige Lud-
wigsburgerin ist eine von 300 eh-
renamtlichen Mitarbeitern, die
Geschirr spülen, an der Kasse sit-
zen, den Kuchen ausgeben und
sich so um die zum Teil mehr als
500 Gäste pro Tag kümmern.
Hahn arbeitet einmal pro Woche
als Bedienung, sie bringt das Es-
sen, schaut nach den Getränken,
räumt ab, „und zwischendurch
reicht es auch zu einem Ge-
spräch“. Als Lohn erhalte sie „viel
Lob“ und sehe in „viele strahlen-
de Gesichter“, sagt Hahn.

Auch Annegret Metze schätzt
die „warme Atmosphäre“ in der
Vesperkirche. „Sind Sie morgen
wieder da?“, diese Frage höre die
Helferin, die fünfmal in der Wo-
che von 9.30 bis 15.30 Uhr in der
Vesperkirche arbeitet, öfters. „Wir
alle, Helfer und Gäste, freuen uns,
wenn wir uns wiedersehen.“

Fällt ein Helfer kurzfristig aus,
wird ein anderer kontaktiert, der
zeitlich flexibel ist. „Die meisten
sind enttäuscht, wenn sie nicht
oft genug angerufen werden“,
sagt Lea Dannenhauer. Die 22-
Jährige studiert Soziale Arbeit an
der Evangelischen Hochschule,
sie ist wie Strecker und Albrecht
ein Teil des Teams, das das Pro-
jekt Vesperkirche seit Herbst or-
ganisiert hat. Kommen viele Gäs-

te, spricht Lea nicht von einem
stressigen, sondern von einem
erfolgreichen Tag. „Viele Eindrü-
cke, viele Menschen, viele Ge-
spräche: Ich gehe kaputt, aber
zufrieden nach Hause“, be-
schreibt Lea ihre Arbeitstage in
der Vesperkirche. Dort sehe und
begreife sie, „wie vielfältig Not
sein kann“ und dass Menschen
nicht nur deshalb Hilfe brauchen,
weil sie zu wenig Geld haben,
sondern auch, weil sie krank oder
einsam sind. „Ich werde die Ves-
perkirche vermissen, wenn sie zu
Ende ist“, sagt Lea.

Wenn der Gong ertönt . . .

Inmitten des Trubels gibt es
täglich einen Moment, an dem
Helfer und Gäste innehalten. Um
12.45 Uhr ertönt in der Kirche ein
dunkler tiefer Gong, der eine kur-
ze Zeit der Stille und Ruhe einläu-
tet. Die meisten Gäste hören auf
zu essen, die Gespräche verstum-
men, die Helfer machen Pause.
An diesem Mittwoch schauen alle
Richtung Altar, auf der Bühne
führen Schüler des Goethe-Gym-
nasiums ein Theaterstück auf.

Eine der Schauspielerinnen ist
Julia, die kurz darauf am Tisch
bei Waldemar Hein sitzt. Schnell
sind sie per Du, die 17-Jährige
sagt „Waldi“ zu dem 63-Jährigen.
Beim Abschied drückt das Mäd-
chen dem Frührentner ein Bus-
serl auf den Schopf. „Die Vesper-
kirche ist eine tolle Aktion“, sagt
Julia, „ich überlege mir, nochmal
als Helferin zu kommen“.

Sie fühlen sich hier wohl: Julia Schweizer, Waldemar Hein, Eva und
Heinz Stiefel (von links). Bild: Retzbach
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Immer Mittags wird die Friedenskirche zu einem ganz besonderen Treffpunkt

Bei Tisch kommt man sich näher: Das bunt gemischte Publikum beim Mittagessen in der Vesperkirche. Bilder: Holm Wolschendorf

Essensausgabe: der Blick von oben auf gute Taten. Beim Gong verstummen die Gespräche, alles schaut zum Altar. Hell und freundlich ist es in der Kirche.

Roswitha Schwab trägt auf.

Hartz IV und die Arbeits-
marktpolitik ist am Mon-
tag, 28. Februar, ab 19 Uhr
Thema in der Vesperkirche.
Es diskutieren Vertreter
der IHK Ludwigsburg, ein
Unternehmer und ein
Vertreter des Instituts für
Arbeitsmarkt und Berufs-
forschung. Es moderiert
Chefredakteurin Ulrike
Trampus von der Ludwigs-
burger Kreiszeitung.
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Auf dem Podium


